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Die Weltstadt in der Steppe
BILDBERICHT

VOX ILSE STEIXHOEF

Die britische Kronkolonie Kenya mit der Haupt-
Stadt Nairobi in Ostafrika steht nicht zur Dis-

kussion, wenn von den deutschen Kolonialansprüchen
die Rede ist, weil sie nicht zu den im Weltkriege ver-
lorenen Gebieten Deutschlands gehört, sondern seit

1895 britisches Eigentum war. Die Sache bekommt aber

einen andern Aspekt, wenn das Tanganjikaterritorium,
das ehemalige Deutsch-Ostafrika, an Deutschland zu-
rückgegeben werden sollte. In diesem Falle würde die

große britische Linie Kap-Kairo und damit die Land-
Verbindung mit der Südafrikanischen Union zerstört.
Kenya, Englands «goldene» Kolonie, läge dann isoliert
und eingekeilt zwischen den beiden Achsenmächten-
Kolonien Italienisch-Abessinien im Norden und
Deutsch-Ostafrika im Süden. Stimmen gegen eine
eventuelle Rückgabe an Deutschland werden schon

jetzt in der Kolonie selbst laut, wo man anscheinend
entschlossen ist, sich der «Rückgliederung» mit aller
Kraft zu widersetzen.

Nairobi, die Hauptstadt von Kenyaland, ist eine

reine Zufallsgründung. Im Jahre 1899 ging eines

schönen Tages der Gesellschaft, die die Konzession

zum Bau einer Eisenbahn von Mombassa an den

Viktoriasee erworben hatte, das Schienenmaterial

aus. Mitten in der Steppe gab es einen unfreiwilligen
Unterbruch im Bau, und es entstand an dieser Stelle

ein regelloses Lager von Baracken und Schuppen.
Heute ist der Großstadt Nairobi diese sonderbare
und zufällige Entstehungsursache nicht mehr anzu-
merken. Breite asphaltierte Straßen, Luxushotels,
moderne Läden, Kirchen und Banken -stehen da,

wo vor 38 Jahren die Wellblechhäuser aus dem Boden
wuchsen. 60 000 Einwohner zählt heute Nairobi, davon
5200 Weiße und 8000 Inder. Nairobi, auf 1660 Meter
Höhe gelegen, hat ein so angenehmes Klima wie kaum
ein Ort im Schwarzen Erdteil. Dazu besitzt es das be-

rühmteste Hotel Ostafrikas, das «Torres-Hotel», Treff-
punkt der reichen englischen Farmer Kenyas, der

hohen Kolonialbeamten, der Großwildjäger und aller

sonstigen Globetrotter, die sich die Gegenden an der

Kap-Kairo-Strecke zur Operationsdomäne ausgesucht
haben. -t.

Mädchen aus der «Pro-
vinz» sind zum Besuch in
die Stadt gekommen.

Po«r /er ,«prouincia/er»,
^r«i dé/zar^nent danr /a
capita/e, to«£ ert r«;et
d'éîonnement,

Blick aus dem Autofenster
zwei Kilometer vor der
Stadt. Unbekümmert lebt
da das Wild sein fried-
liches Dasein der Steppe,
und nicht selten kommt
es vor, daß auf dem Flug-
platz von Nairobi die
weidenden Zebras und
Gnus weggescheucht wer-
den müssen, um freie Piste
für die startenden und
ankommenden Flugzeuge
zu erhalten.

Ce <?«e /'on uoit par /«
port/ère de ra uoit«re, a
2 &m. de Nairo/n. L'auia-
tenr g«i ue«t décoder de
/'aérodrome de Nairobi
doit préa/a/>/ement /aire
éuacwer /« pirte der zè-
Z?rer ef der gno«r #«i /'en-
com&rent.

Die 80 Meter breite Hauptstraße von Nairobi. Ihr entlang stehen
die Banken, die Hotels und die mondänen Läden. Auf ihr sind wenig
Menschen, aber um so mehr Automobile sichtbar. Nairobi ist die
Stadt der Autos. Die Europäer gehen überhaupt nicht zu Fuß. Auf
jeden Weißen zählt die Statistik zwei Automobile.

Vairo/n, capita/e de /a co/onie ang/aire da Renya, a — on /e uoit —
/'a//«re d'«ne cité européenne. Ler rtatirti^wer acc«rent «ne propor-
Won de de«x uoit«rer par /danc; i/ n'ert donc par étonnant de ne
point en wir circ«/er à pied danr /er r«er.

Im «Rest-Kamp» von Namanga, einige Meilen südlich von Nairobi. Ueberall an den großen
Ueberlandstraßen Ostafrikas sind sogenannte «Rest-Kamps» errichtet worden. Sie dienen
dem ansässigen Städter zum Verbringen des Wochenendes, dem Autoreisenden zum Ueber-
nachten. Jeder Reisende hat nicht nur ein eigenes Zimmer, sondern ein eigenes Häuschen
als Absteigequartier zur Verfügung. Der riesige zahme Strauß ist ein altes Prunkstück
des «Rest-Kamps» von Namanga.

Der re/air ja/onnenf /a rowte d« Cap a« Caire. Le uojyagear <?ni feat 7 /oger 0« y parrer /e
wee^-end ne £ro«ue point rea/emenf «ne cLam/>re, mair «ne petite mairon à ra dirporition.
L'a«tr«cÂe géante g«e montre cette p/zoto ert «/'attraction» d« re/ai de Vamanga.

A/dzro^z:

ttnc azpzAz/e

nzoc/erae <zzz centre
c/e /M/rzt/zze zzozre

Ler reuendicationr co/onia/er d«
ReicÄ ne ront point ranr ca«rer de

grauer appréAenrionr a«x Aa/dfantr d«
Renya /»ritannig«e. Certer, cette co-
/onie n'ert point uirée directement
p«ir#«'e//e /ait partie d« Roya«me-
Uni dèr 2595. 3/air /'éuen£«e/ reto«r
d« TanganjiLa à /'A/Zemagne rir^«e-
rait de /'iro/er de dangerewre /açon.
£//e re tro«uerait a/orr dé/imitée a«
nord et a« r«d par /er porrerrionr der
de«x Etatr tota/itairer: L'ALyrrinie ita-
/ienne et /'A/riç«e orienta/e a//emande.
Der menéer trèr actiuer re po«rr«iuent
en A/riçne, po«r empécLer /e reto«r
der ancienner co/onier a//emander a«
AeicA Afa/gré £o«£e /a Lienuei//ance
de /a po/itigwe Lritannz^«e, i/ remL/e
cependant /ort di//ici/e g«e /a Grande-
Bretagne accepte de démante/er a«
pro/Zt de /'A//emagne ra p/«r grande-
artère co/onia/e, cette ro«te rtratégi-
<7«e et économise ac^aire auec tant
de peine et #«i ua d« Cap a« Caire.

Ueber dem Hauptausgang des Bahnhofes von Nairobi
hängt als Wahrzeichen ein riesiger Elefantenstoßzahn.
Das bedeutet zwar nicht, daß im Kenyaland die Jagd
auf Elefanten unbeschränkt gestattet, wohl aber daß
die Stadt das Zentrum des ostafrikanischen Elfenbein-
handels ist. »

Une énorme dé/enre d'é/épLant r«rpend«e a« toit de /a
gare de NairoZd rappe//e a« uoyage«r g«'i/ dé£arç«e
danr /a capita/e d« tra/ic de /'iuoire.

Wegweiser in Namanga River Camp. Alles in Afrika ist auf
Großzügigkeit und «weite Sicht» eingestellt. Das beweist dieser
Wegweiser, der den Reisenden nicht nur die Distanzen nach allen
größern Orten der Kap-Kairo-Strecke, sondern auch diejenigen
nach Paris und London mitteilt.
Un potea«-indicate«r «re tient «n pe« /à». A Vamanga Äiuer,
re/ai r«r /a ro«te d« Cap a« Caire, /e uoyage«r fro«ue à re ren-
reigner non re«/emen£ r«r /a dirtance <?«/ /e répare der c/mter
de Victoria o« d'A/ger, mair encore de Parir, de Londrer et de
A/ew-TorL.
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